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Armin Scherzinger & Günter Schweigert

Ein coralliner Schwamm aus  
der Arietenkalk-Formation 
Südwestdeutschlands
Ammonitengehäuse dienten mitunter an-
deren Organismen als Hartgrund. Entweder 
schon zu Lebzeiten des Tieres – dann konnte 
auf diese Weise für den sessilen Organis-
mus eine Mobilität erreicht werden 
– oder einfach als Substrat auf einem 
sonst zur Besiedelung weniger geeig-
neten Meeresboden.

1

Als Besiedler jurazeitlicher Ammoni-
tengehäuse findet man eine ganze 

Reihe unterschiedlicher Organismen, darun-
ter vor allem Austern und andere zementie-
rende Muscheln, Kalkröhrenwürmer (Serpuliden), 
Moostierchen (Bryozoen), manche Brachiopoden 
und gelegentlich auch Crinoiden sowie Rankenfuß-
krebse. Unregelmäßigkeiten im Schalenbau weisen 
darauf hin, dass es mitunter auch skelettlose Auf-
siedler gegeben haben muss, die sogar überwach-
sen wurden8. In den Schichten des tieferen Unter-
juras trifft man indes eher selten auf besiedelte 
Ammoniten, abgesehen von den Serpuliden, und die 
Bryozoen waren zu dieser Zeit ohnehin sehr gering-
divers13. Umso überraschender war der Fund eines 
besiedelten Ammonitenfragments (1A) in einer Bau-
grube bei Bad Dürrheim-Hochemmingen. Das zur 
Gattung Agassiceras gehörende Windungsbruch-

stück stammte aus einer etwas mergeligeren Schicht 
innerhalb der höheren Arietenkalk-Formation. Beim 
Reinigen des Stücks kam im Bereich der äußeren 
Flanke eine dünne, calcitische Kruste mit zahlreichen 

pustelartigen Erhebungen zum Vorschein. In 
den noch besser erhaltenen Bereichen dieser 
Kruste zeigte sich, dass von diesen hügeligen 
Strukturen nach allen Seiten wurzelartig 
verzweigte calcitische Leisten ausgehen, 
während die Zwischenräume von einem 
porösen Netzwerk ausgefüllt sind (1B). 

Dieser Baustil erinnert stark an die paläozoi-
schen Stromatoporen, die heute als kalkige 
Basalskelette spezieller Schwämme gedeutet 
werden. Im Unterjura von Süddeutschland 

ist unseres Wissens bislang noch kein ähnli-
ches oder gar identisches Fossil beschrieben worden. 
Wer aber die oberjurassischen Kieselschwamm- und 
Korallenkalke der Schwäbischen und Fränkischen Alb 
kennt, wird in der einschlägigen Bestimmungslitera-
tur bald auf damit gut übereinstimmende Fossilien 
stoßen, die in der Regel unter den Bryozoen eingeord-
net sind – eine Fehldeutung, die erst in jüngerer Zeit 
richtiggestellt wurde.

Eine variable Art mit langer 
Reichweite?

Im süddeutschen Jura war für die Bestimmung 
wirbelloser Fossilien lange Zeit das monumentale 
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Tafelwerk „Petrefacta Germaniae“ des in Bonn täti-
gen Paläontologen Georg August Goldfuss (1782–
1848) maßgeblich. Der in Tübingen tätige Fried-
rich August Quenstedt (1809–1889) zitierte dieses 
Werk daher in seinen verschiedenen Publikationen 
verständlicherweise sehr häufig. Er identifizierte 
die heute unter dem vom Heidelberger Universal-
paläontologen Heinrich Georg Bronn (1800–1862) 
im Jahr 1825 eingeführten Gattungsnamen Neuro-
pora2 bekannte Form aus den Kieselschwamm- und 
Korallenkalken durchaus korrekt mit der von Gold-
fuss ein Jahr später – 1826 – beschriebenen Bryo-
zoengattung und -art Ceriopora radiata5. Unter die-
sem Namen finden wir sie dann auch bei Eberhard 
Fraas in dessen bekanntem „Petrefaktensammler“4. 
Während das von Goldfuss abgebildete rundliche 
Originalstück aus dem fränkischen unteren Weiß-
jura lediglich einen einzigen zentralen Hügel auf-
weist, von dem aus wurzelartig nach allen Seiten 
kalkige Leisten ausgehen, schlossen sowohl 
Quenstedt als auch Fraas größere 
Kolonien mit mehreren solcher 
hügeliger Zentren in diese 
Art ein. Die Hügelstruktu-
ren mit den verzweigten 
radialen Leisten erinnern 
sofort an die Mamelonen 
und Astrorhizen der Stro-
matoporen. Bemerkenswerter-
weise stellte u. a. bereits Quenstedt 
selbst die Bryozoen-Natur dieser Fossilien in 
Frage und hielt es für durchaus möglich, dass es sich 
vielleicht eher um Schwämme handle!10 Der später 
mit einer Revision der Bryozoen des Schwäbischen 
Jura betraute Otto Wolfer beließ solche Formen 
aber weiterhin bei den Bryozoen und trennte die 
inkrustierende koloniale Form unter dem Namen 
„patellaeformis“ (2B) als eigenständige Art von 
„radiata“ (2A) ab15. Daneben unterschied er anhand 
der Wuchsform noch einige weitere Arten (2C, D). 
Ende der 1960er Jahre revidierte Bernard Walter in 
einer sehr umfangreichen Dissertation die Bryozoen 
des französischen Jura14. Walter hielt die Typus-
art von Neuropora, Chrysaora spinosa Lamouroux, 
18219, deren ästiges Typusmaterial aus dem späten 
Mitteljura (Bathonium) der Normandie stammte, 
gemäß damaliger Lehrmeinung1 immer noch für 
eine Bryozoe, obwohl er angab, dass sich unter den 
jurassischen Vertretern dieser Gattung sicherlich 
auch Schwämme befänden. In einer mehr als sei-
tenlangen Synonymieliste fasste Walter sehr viele 
der zuvor von verschiedenen Autoren aufgestellten 
Neuropora-Formen, egal ob ästig, krustenbildend, 

solitär oder kolonial, in dieser seiner Ansicht nach 
hochvariablen Art zusammen. Die ungewöhnlich 
lange stratigraphische Reichweite dieser Art schien 
ihn nicht weiter zu stören. Dass praktisch identische 
Formen auch schon im frühen Unterjura vorkom-
men, bereitete ihm aber anscheinend Bauchschmer-
zen. Die Art Neuropora mamillata de Fromentel, 
1863 aus dem französischen Sinemurium3 hielt er 
weiterhin aufrecht. Sein Argument dafür war aber 
alleine die ungewöhnliche Größe der von ihm unter-
suchten Kolonien – die Ausdehnung einer Kolonie ist 
freilich ein denkbar schwaches Kriterium. Immerhin 
trifft diese bemerkenswerte Größe auch für unse-
ren Fund aus dem südwestdeutschen Arietenkalk 
zu, weswegen das Stück formal bedenkenlos dieser 
Art zugewiesen werden kann. Ein direkter Vergleich 

1: A: Die Sclerospongie Neuropora mamillata 
de Fromentel, 1863 auf einem Ammoniten der 
Gattung Agassiceras. Arietenkalk-Formation, 
Untersinemurium, Semicostatum-Zone, Bad Dürrheim-
Hochemmingen, SMNS (leg. A. Scherzinger); Breite des 
Ammonitenfragments ca. 23,5 cm. B: Detailansicht mit 
den Astrorhizen-artigen Leisten. Fotos: G. Schweigert.

A

B
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mit flächig inkrustierenden Stücken 
von Neuropora spinosa (alias radiata 
Goldfuss) aus den Korallenkalken der 
östlichen Schwäbischen Alb (2A, B) 
zeigt allerdings im Feinbau zumin-
dest in der Aufsicht keinerlei Unter-
schiede. Möglicherweise geben 
die Basalskelette vieler coralliner 
Schwämme einfach nicht genü-
gend Merkmale her, um sie sicher 
voneinander unterscheiden zu kön-
nen. Hier stoßen biologische Artauf-
fassungen an ihre Grenzen – mit klären-
den DNA-Untersuchungen wie bei lebenden 
Organismen ist hier nichts auszurichten und 
selbst präzise Messmethoden scheitern bei 
vielen sessilen Organismen, die oft form-
variabel an lokale Standortfaktoren ange-
passt sind.

Die Schwammnatur von 
Neuropora

Wie erwähnt, wurde die Bryozoen-Natur 
der heute zur Gattung Neuropora gestell-
ten Formen immer wieder angezweifelt. 
In den 1960er Jahren wurden in der Karibik 
erstmals rezente Schwämme entdeckt, deren Ske-
lettbau frappierend an die paläozoischen Stromato-
poren erinnert6. Bei letzteren war das Basalskelett 
allerdings nicht calcitisch, sondern aragonitisch aus-
gebildet. Nachdem in den 1970er Jahren bei einem 
kreidezeitlichen Vertreter von Neuropora aus Nord-
deutschland auch noch im Skelett eingelagerte 
Schwammskleren (Spicula) nachgewiesen wer-
den konnten7, setzte sich rasch die Erkenntnis 
durch, dass es sich hierbei um „Sclerospongien“ 
oder „coralline“ Schwämme handele, was auch 
der paläontologischen Forschung auf diesem Gebiet 
einen enormen Auftrieb gab, da diese Organismen 
in vielen fossilen Riffökosystemen eine wichtige 

2: A: Coralline Schwämme der Art 
Neuropora spinosa (Lamouroux, 1821) 
aus Korallenkalken (Oberkimmeridgium, 
Ulmense-Subzone) der östlichen 
Schwäbischen Alb. A: Solitäre „radiata“-
Wuchsform, Nattheim, SMNS 21667/2 (Slg. E. 
Fraas), Ø 15 mm. B: Koloniale „patellaeformis“-
Wuchsform, Nattheim SMNS 21667 (Slg. E. Fraas), 
ca. 25 x 35 mm. C: Ästige „spinosa“-Wuchsform, 
Gerstetten, SMNS (leg. M. Kapitzke & M. Rieter), 
Höhe 30 mm. D: Ästige „angulosa“-Wuchsform, 
Gerstetten, SMNS (leg. M. Kapitzke & M. Rieter), 
Höhe 15 mm. Fotos: G. Schweigert.

Rolle spielten. Die komplexen stam-
mesgeschichtlichen Beziehungen der 
fossilen Vertreter, die zuvor als Bryo-
zoen, Hydrozoen oder sogar Koral-
len gedeutet worden waren, wurden 

so nach und nach zu entwirren ver-
sucht11,12.

Am Meeresboden lebend oder am 
Floß treibend?

Zu guter Letzt bliebe noch zu klären, wann der hier 
dokumentierte Neuropora-Bewuchs auf dem 

Ammonitengehäuse erfolgte. Die primär 
aragonitische Ammonitenschale wurde 

bei der Diagenese vollständig wegge-
löst, wogegen das offenkundig cal-
citische Basalskelett des Schwamms 
als solches erhalten blieb und nun 

dem Steinkern direkt aufsitzt. Der Fund 
stammt zwar aus dem Aushub der Bau-

grube, konnte aber anhand der Fazies dem 
aufgeschlossenen Gesteinsprofil eindeu-

tig zugeordnet werden. Der Umstand, dass 
die eine Flanke des Ammoniten deutlich stär-

ker verwittert ist als die andere, lässt vermuten, 
dass die besser erhaltene Flanke in Einbet-

tungslage nach unten zeigte. Auf 
der stärker verwitterten Flanke 
sind zwei Austern festgewach-

sen, auf der besser erhaltenen 
Flanke der Schwamm. Letzterer 

befindet sich am äußeren Rand des 
Ammoniten und reicht mindestens bis 

zum Kiel. Ob der Neuropora-Bewuchs 
auch noch auf die andere Flanke über-
griff, wissen wir aufgrund der starken 

Korrosion nicht. Diese Position macht es 
allerdings äußerst unwahrscheinlich, dass 

der Schwamm einen am Meeresboden liegen-
den, von Strömungen ausgewaschenen Stein-

kern als Hartgrundinsel genutzt haben könnte, 
denn dazu hätte das sehr schlanke, gekielte Ammo-

nitengehäuse in einer aufrechten Posi-
tion stehen müssen. Zumindest der 
Schwamm dürfte sich also bereits auf 
dem Ammonitengehäuse angesiedelt 
haben, als dieses noch in der Wasser-
säule driftete. Der Schwamm wurde 
dadurch ständig mit frischen Nähr-

stoffen versorgt, blieb aber von den am 
Meeresboden befindlichen groben Sedi-
mentpartikeln verschont, die ihn hätten 

A

B

C

D
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verschütten können. Eine solche pseudoplanktische 
Lebensweise hatte für den Schwamm sicherlich nur 
Vorteile und das Ammonitentier, falls es noch gelebt 
hat, dürfte durch den Schwamm nicht wesentlich 
behindert worden sein. Weiterhin mag man sich 
fragen, ob dieser Einzelfund die normale Lebens-
strategie des Schwamms widerspiegelt. Die Funde 
von Neuropora aus dem französischen Sinemu-
rium sind an eine Rifffazies mit Korallen gebunden, 
ebenso wie diejenigen im Mitteljura der Norman-
die oder im Oberjura Süddeutschlands, und Neu-
ropora war somit primär zweifellos bodenlebend. 
In vielen Schichten der Arietenkalk-Formation sind 
die Ammoniten nicht als Steinkern, sondern mit cal-
citischer Ersatzschale erhalten. Diese löst sich aber 
nur in seltenen Fällen spontan oder mit sehr hohem 
präparatorischem Aufwand von der äußerst zähen 
Matrix. Daher dürften die allermeisten Fälle von 
Bewuchs auf Ammonitengehäusen in diesen Jura-
schichten verborgen bleiben.

Dank: Die Familie Engesser (Bad Dürrheim-Hochemmingen) 
erlaubte freundlicherweise die gezielte Aufsammlung von 
Fossilien auf ihrem Grundstück zur Klärung der Feinstratigra-
phie des dortigen Arietenkalks.
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